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III.

Herrn Doctor Päcken chemische Untersuchung
des wejemllchen Salzes aus dem Weinstein.

Göllingen 177c?. AusdemLaretnischen.

.r in der Chemie erfahrne Verfasser dieser me¬

dizinischen Probeschnfc, fängt nach emer ganz kurzen

Anrede, von seinem Gegenstand, der >o ein tresiiches

Arzn^yniicrei ist tino dessen Zudereicnng, gleich also an:

die wesentlich sauren Sa-v> iveiche in dem Pflanzenreich

gefunden werden, sind nicht nur von den Sauren des

Mineralreichs uns des Tierreichs unterschieden, son¬
dern es ist auch unNr ihnen selbst, wenn sie gleich vleleS
Miteinander genie n haben, kein geringer Unterschied.
Sie können also ihrer verschiedenen Natur nach schicklich

in zwey Gattungen getheilt werden, unter welchen die
eine die flüchtigen Sauren begreift, weiche durch die Ge¬
walt des Feuers, ohne Veränderung ihrer Nalur, in

die Höhe getrieben werden, we z. B. die Benzoebluimn

und einige Essige; die andere aber begreift eine weit grös¬

sere Menge vegetabilischer Säuren m sich, weiche eini¬
gen größern Feuersgrad nicht leiden, und bey starker Hitze
verschiedene Veränderungen ihrer Elemente erleiden. Die
bekanntestem aus dieser Gattinn s-i'd: der U?ejnstcin,
das Sauerkleesalz, die Saure» der Tamattnoen,

der Citronen, u. s w> Au.y uuttr diesen ist keme ge¬

ringe Verschiedenheit: sie sind auch darnnen unterschied

den, daß einige sehr leicht eine feste Gestalt annehmen,

andere sie ganzlich verweigern.

Von dem 5Veins?ein, und insbesondere von des¬

sen reinern sauern S'l; hab.' ich mir in dieser Adhand-

luna zu reden vorgenommen. Ich eigene dem Wort.-Band I. D N)ein-
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U?emstein, den Begrifzu, den schon die Alten dar,

g<>tUit haben, als welche das wesentliche Salz des

seines mir diesem Namen bezeichne haden. Ich ver¬

stehe, um es kurz zu sagen, unter dem IVcinstein, je¬

nes reinere Saiz, welches gemeiniglich N)emstclnrahm,

oder XVemstelilkrystaUen hcißt, vonwelchein die fremd¬

artigen dem rohen Weinstein anhangenden Theile abge¬

sondert worden sind. Seine nächsten Bestandtheile sind

das eigene wesentliche Gauer, und das feuerbe-

ständlIe vegetabilische Alkali, mit welchen es nur

zum Theil in em Mittelsalz übergehet. Wenn man das

Sauer von der alkalischen Grundlage absondert, so wird

es inwäfferrige, erdige und ölige Theile aufgelöset, de-

r>"i gemeinschaftliches und engestes Band die fixe L.ufr

ist. Diese wird in allen Wanzensamen häufig, im Wein¬

stein , aber fast in unglaublicher Menge angetroffen: sie

wird durch oie Ärast des Feuers auf die gewönliche

Weise ausgetrieb^n. Obwo! gleich eine grosse Menge

dieser Luft ausgetrieben worden ist, so hangt doch keine

geringere Menge dem überbleibenden Laugsaiz feste an.

Die bisher angenommene Meynung, nach welcher

man die Erde unter die wesentlichen und nächsten

Grundtheile des Weinsteins zu zählen pflegt, beruhet auf

keinen gewissen Sätzen. Es ist zwar erlaubt, die Erde zu

den entfernten Grundtheilen des Weinsteins zu zahlen,

als welcher nothwendig zur Grundlage, sowol des alka¬

lischen Salzes, als des reinen SauerS gehöret: aber

jetzt ist dis unsere Sorge nicht. Zur Wiedererzeugung

des Weinsteins hat man blos das Laugsalz und die reine

Saure, nicht die Erde nöthig: diejenige, welche man

in der Sättigung des Weinsteins mit alkalischen Salzen

findet, ist von einer fremdartigen und dem Weinstein

nicht gemäßen Beschaffenheit, und keimöweges für einen

wesentlichen Grundtheil zu achten.

Die
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Die Bestandtheile des Weinsteins sind allerdings

bisher wenig genan erkannt und untersucht woroen; erst
in unserm Zeitalter ist ausser allen Zweifel gesetzt wor¬
den, daß das alkalische Salz des Weinsteins nicht vom
Feuer erzeigt oder herfürg<-bracht worden, sondern des¬
sen natürliche und wesentliche Grundlage sey. Die reine
Säure des We nsteins ist später bekannt geworden, als
welche zuerst Scheele, ein Schwede, ein berühmter.
Chemiste darinnen wahrgenommen hat: die Kenntniß
derer über dieses isauer angestellten Beobachtungen hat
m r neuen Versuchen bestätiget zuerst der berühmte Herr
Rekzius , in den Abhandlungen der Schwedischen Aka¬
demie, in dem z sten Bande, für den Jahrgang »»70
bekannt gemacht. W-r hoff n, daß das in gegenwarti¬
ger Abhandlung von uns vorgetragene, allerdings nicht
überflüßig seyn werde, da es theils zur Bestätigung der
Versuche und Beobachtungen berühmter Manner, theils
bey genauer angestellter chemischer Behandlung zur bes¬
sern Erkenntniß dieser Saure und ihrer Wirkungen auf
fremde Körper beytragen kann.

Die Methode aus dem Weinstein das reine
Sauer zu erhalten.

Ich loßte zwey Pfund oder zweyunddreyßig Unzen
Weinsteinrahm in gehonger Menge siedenden Wassers auf.
In die wallende Auflosung hab ich eine solche Menge pra-
parirter Kreide gethan, wodurch das Sauer gesatriget
würde, und bey nachgelassenen Aufbrausen die Farbe des
Violensafts nun nicht veränderte. Um dieses zu bewerk¬
stelligen , wurden neun Unzen dieser Kreide erforderte.
Die von dem Feuer genommene und erkältete Auflosung
wurde filtrirt. Die mit der Weinsteinsaure verbundene
kreidichte Erde fiel gleich einem schweren Pulver auf den

D 2 Boden
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^Boden, auf selbige legte sich eine dünne Lage, einer

leichtern Erde von einer grauen Farbe. Nachdem das

ganze nnr kaltem Wasser adgewaschen, und bey einer

leici-cen Wärme getrocknet worden, so hatte es dreyund-

dreyßiq Unzen am Gewicht. Es war de» zartesten weis-

sen Sande sehr gleich, und auf deir^Zkrhnen gab es ein

gewisses Knirschen von sich, übrigens hatte es kenei»

Geschmack. Dies' Erde nennet Rerziuo weinsteii-ic;-

ren Selcnit; aber mir einem schicklichern

Namen.- kalkichtcn lVelüstein. inundzwanzig

Unzen dieses kalklchren U)einstcins wurden neun Un¬

zen V rriolöl, welche mir acdt bis zehn Theilen destillirten

Wassers vermischt waren, aufgegossensie brausten auf,

und das Vikriolfauer hat das Weinsteinsauer dadurch

von der kreidigten Erde abgesondert, damit es selbst mit

dieser in einen Selenit übergienge. Nach Verfluß von

ohngesehr 24 Stunden habe ich die sauere Flüßigkekt ab,

gegossen: der zurückgebliebene Selemt wurde mit desti-

lirten Wasser abgewaschen, Die Weinsteinsauere, welche

durch das Filcrum gegangen war, fand man nach dies-

falls angestellten schicklichen Versuchen , von der Vitriol-

sauere rein: der übriggebliebene Selenit gab, auf glü¬

henden Kohlen geworfen, einen ganz leichten Geruch ei¬

nes verbrannten Weinsteins von sich. Aus diesem Ver¬

such ward mir bekannt, daß beynahe die gehörige Menge

Vitriolsauers angewendet worden. Da mir das reine

Sauer so sehr anlag, so habe ich die geringe Menge

Weinsteinsauer, die ich noch hätte erhalten können, gerne

übergangen.

Unter den vielen und sattsam bekannten Methoden,

das Vitriolsauer zu entdecken, ist diejenige in un¬

sern Versuch die sicherste, welche Herr R yms

vorgetragen hat. Mit der Saure, deren Re iiig-

keit man untersucht, wird das Bley aus seinem

indestillirten Wasser aufgelösten Zucker gefallet,

und der daher entstandenen Gerinnung wird Sal¬

peter,
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petersäure zugegossen. Wenn nun das Vitriolsaure
ma-,gelt, so wird die Gerinnung gänzlich aufgelöste,
und hell und durchsichtig gemacht. Im Gegen¬
theil aber bleibt sie nach der noch innen steckenden
Menge Vicriolsauer mehr oder minder unaufgeloßt.

Jenes durch das Filtrum abgesonderte Weinstein-
sauer ist mit dem zur Abwaschung des kalkigten Wein¬
steines gebrauchten Wasser in einer Glasfchaale, bis auf
ohngefähr znxyunddreyßig Unzen am Gewicht, eingedickt
woroen. In der Abdmistung selbst wurde eine nichc
gr ize Menge Selenit abgesondert, von welcher das
Wemsteinsauer durch wiederholte Durchftigung, befreiet
woroen war. Das nun von allen fremden Theilen reine
S'uer, hab ich einer leichten Abdunstung unterworfen,
und auf diese Weise ziemlich große und regulaire Crystal-
len cryalten, die von verfchiedener Gestalt, doch größten-
theilö länglicht, und mit gezackten Spitzen waren. Wohl
getrocknet haben sie zehn Unzen gewogen. Diese Cry«
statte nun machen das reine ZVeinsteinsauer aus.
Wenn sie der Luft ausgesetzt werden, so bleiben sie in
fester Gestalt, sie werden auch leicht in ein feines Pul¬
ver aufgelöste. An die Zunge gebracht, zerfließen sie,
und ihr reines und ächtes Sauer wird durch den Ge,
schmack empfunden.

Herr Reyiuo erzahlet, daß die Crystallen, welche er
selbst erhalten habe, die Gestalt der zartesten Haare
gehabt: die Ursache dieses Umstandes aber ist, wie
er auch selbst wohl gemuthmaßt hat, in der gerin¬
gen Menge zu suchen, welche er zur Anstellung des
Versuches verwendet hat.

Ehe ich zur Untersuchung des reinen Weinsteinsauers
schreite, so will ich kurz denjenigen Theil des Weinsteins
betrachten, der in dessen Sättigung mit der Kalkerde
aufgeloht, in der Ablaugung zurückbleibet. Jene von

D z dem
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dem kalkigten Weinstein durch das Filtrum abgesonderte
Lauge habe ich mit jenem zur Abwasedung desselben ge¬
brauchten Wasser zusammen abdunsten lassen, woraus
ich siebeiizehn Unzen eines trockene» MittelsalzcS bereitet
habe, das gewißlich von einem natürlichen tartarisircen
Weinstein nicht umenchiedeii ist. Es bestehet aber aus
dem feuerbeständige» Laugzal?, weiches -n ven zwey Pfund
Wunsteinerystallen , die bey der Arbeit gebraucht worden
sind, enthalten ist, und weiches >o viel Weinsteinsauer
zurückgehalten hat, als nöthia ist, ein reines Mirrelsalj
darzustellen. Dieses M ctelsal; kan» auf die gewöhnliche
Weise i» schone Crystallen verwandelt werden, welche
gttneiniqlicb die Figur lanalichter viereckigter Prismen,
deren Spitzen aus beyde» Seiten schief abgeschnitten stnd,
schön darstellen, lind welche der Luft ausgesetzt, nicht
zerfließen. Was also diese Figur anbetrift, so erhellet,
daß der natürliche rarrarisnre 5Vemstein von dem
offizineilen unters!,ieden sey, ais welcher gemeiniglich
spießigte Crystallen hat.

Die meisten Chemiker, welche die Sättigung des
Weinsteins mit emsauaenden Erden durch Experimente
versucht, und en Schriften erklärt haben, ließen sich
in denJrthum führen, zu glauben, daß das daraus berei¬
tete aufldßliche Mittelsalz, ein erdiges Micteljalz sey,
dem die zum Weinstein gefügte Erde zur Grundlage
diene. Sie haben sich so sehr von dieser Meynung be-
tauben lassen/ daß es ihnen niemals im Sinn gekommen
ist, daran zu zweifeln, da sie doch, wenn es einmal ge,
schehen wäre, durch sehr leicht anzustellende Versuche,
harren belehret werden können, daß die Grundlage des
auflößbaren Weinsteines keine Erde, sondern ein ächtes
alkalisches Salz sey.

Um wenigstens nur ein Beyspiel dieses Irrthums bey»
zubringen, so wollen wir einen übrigens ganz vor,
treflichen Schriftsteller, den Macquer, anfüh¬

ren.
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ren, wo man in dessen Llemeos 6e prst!
czue V. II. L. I V. den ersten Proceß nachlesen kann
Es wird erhellen, wie saisch und frech er vorgiebk,
daß die einsaugende Erde ganzlich aufgelöste werde,
also daß in dem Filtrum eine nur geringe Menge
Erde zurückbleibe, da doch das Gewicht, des gleich
einer sanoigten Erde auf dein Filtrum zurückbleiben¬
den kalkichtcn Weinsteins beynahe drey Viertel des¬
jenigen Gewichts ausmacht, welches der zum Ex¬
periment gebrauchte Weinsteinrahm gehabt har.
Es scheint mir wahrscheinlich, daß Macquer selbst
den Versuch dieser Sache nicht gemacht habe, son¬
dern daß er sich in Absicht des vorgetragenen durch
das Ansehen eines Du tizmel und Qroüs verführen
lassen. AuchHerrlVenzel, dem man wegen seines vor,
treffichen Buches von den Verwandtschaften
den größten Dank schuldig ist, hat in demjenigen
Kapitel, worinn er von der Verwandtschaft des
Weinsteins mit der Kalkerde handelt, den gleichen
Irrthum nicht vermieden, welches bey einem so
jlHarfslchrigen Chemiker um destomehr zu verwun¬
dern , da man siehet, daß die große Menge des zu
Boden gefallenen unauflößlichen Pulvers, seiner
Aufmerksamkeit und Beobachtung nicht entgan¬
gen ist.

Um jenen Unterschied, welcher unter den Sauren
des Pflanzenreichs statt hat, zu bestätigen, will ich mit
wenigem, die auf gleiche Weise mir dem Sauerkleesal;
angestellte Versuche erklaren. Zwey Unzen Sauerkleesalz
haben zur Sättigung eine gleiche Menge geschlämmter
Kreide erfordert. Die mit dem Sauer verbundene krei-
digte Erde, hat wohl getrocknet zwanzig und ein halbes
Quentgen gewogen. Sie war zwar nicht fowol einem
weisen Sand, dessen Gestalt der kalkichte Weinstein vor
sich hatte, als einem kreidigten Pulver änlich, sie hatte
auch einen gewissen salzigten Geschmack. Das in der

D 4 Lauge
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Lauge steckende natürliche Mittelsalz ist in ziemliche große

Crystallen erwachsen, welche zwar n-d't jene viereckigte

prismac-lche Figur des natürlichen tarcarisirten Weinsteins,

sonoern vielmehr eine raureuförmige hatten, und am Ge¬

wicht eine Unze hielten.

Der U?e nstcin also kann, wie auch die meisten

scul'M Salze des Pflanzenreichs, für ein natürliches

M.ttelsalz, welches m t seinem Sauer übersättiget wor-

d u ist, gehalten werden. Es wird zwar auch ein Bey¬

spiel dieser Uebersättigun^ unter den mineralischen Salzen

in dem Alaun gesunden, jedoch mit dem Unterschiede, daß

der A!aun, der mir seinem Sauer so eben recht gesättigt

ist, ein sehr schwer aufznlö e der Körper sey, der über«

sättigte aber, wie der rode Alaun ist, ein auflösbares

Salz darstelle. Der Wemste», aber ist von verschiedener

und entgegengesetzter Art. Seine alkalische Grundlage

giebt, wenn sie nur mit seinem Sauer gesättigt ist ein

M ttelsah , welches zur Auflösung kaum gleicher Theile

kalten Wassers bedarf. Wenn aber noch mehr und all¬

zuviel? Saure hinzukommt, und mit dem Mittelsalz ver¬

bunden wird, so entsiehet ein wiedererzeugter Weinstein-

raym, davon nur eineu Theil aufzulösen, zwölf bis'fünf¬

zehn gleiche Theile siedenden Wassers kaum hinreichen.

Die Präexistenz des fixen alkalischen Salzes in Wein¬

stein und andern noch nicht verbrannten Pflanzen ist

durch die sichersten Experimente eines Marggrafs und

anderer hinlänglich erwiesen. Die Beweisgründe dieser

Männer hatte der berühmte Herr U?ieczleb gesammlet,

lind durch seine eigenen chemische Versuche von den alka¬

lischen Salzen bestätigt, daß alle Menge des im N?cin«

ftein steckenden Salzes aus diesem, wenn er auch in

gar keinem Feuer gewesen, heranSge^ogen werden könne.

(Siehe Lxpr, 6o - 6;.) Den Grund davon wird man

darinnen finden, weil die Mineralsaure eine stärkere An¬

ziehungskraft zur alkalischen Grundlage des Weinsteins

And anderer vegetabilischen Salze besitzet, als das Wein-
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steinsau r, Um jedoch diejemg-'N, welche in Anstellung

der von c^^raf und N?iec^leb vorgeschriebenen che¬

mischen Processe et>va von einiger Veränderung der

Kalkerve durch das Sau n' in ein Laugeusalz cräumen wollen;

ihres Irrthums zu überführen, mag folgender Versuch die,

nen, welcher niir unter veränderter Gestalt und Art eben

diesen Ausspruch bestätiget, da doch kein erdigter oder

anderer Körper angewendet worden ist. Ich habe zwey

Uiijen natürlichen tartarisirten Weinstein mit v-ertenalb

Unzen Saipeterge-st vermischt, uns zum crystallisiren

hingestellet. Aald haben sich Crystcillen des wiederer-

Zeugten Salpeters gezeugt, w 'lche nach iminer wiederhol«

ter Abdunstung auf das sorgfaltigste gesammlet, hierauf

in reinem Wasser aufg lößc, und wieder crystallisirr und

getrocknet, zehn Quentgen wogen. Aus dieser Menge

der Salpetercrystallen wird man durch Berechnen leicht

finden, daß aus siebenzehn Unzen des tartarisirten Wein¬

steins ( welches die Menge des aus zwey Pfunden der

Weinsteincrystallen gezogenen natürlichen Mittelsalzes ist,)

auf die eben erzählte Weise zehn Unzen und fünf Quenr-

gen reinen Salpeters haben verfertigt werden können.

Um diese Menge Salpeters herauszuziehen, sind dein

Anschein nach zehn und eine halbe Unze eines mit fixer

Luft gesättigten feuerbeständigen Laugsalzes nöthig, welche

dem Gewicht nach beynahe der Menge des aus zwey

Pfund Weinsteincrystallen durch Kalzination zubereiten¬

den Laugsalzes gleichen, wenn man jenen kleinen Theil

abziehet, dessen Verlust in dem anzustellenden Proceß selbst

nicht vermieden werden kann.

Einige Schriftsteller, wie zum Beyspiel 7

Neumanii, und andere wiederrarhen eS den tartarisirten

Weinstein in Crystalle zu verwandeln; sie halten davor,

daß er leicht schmelze, und daß die Crystallen weiter kein

Mirtelsalz mehr seyen, sondern ein von dem Alcali abge¬

sonderter Weinstein sey. Dieses aber ist sehr falsch, da

wir im Gegentheil überzeugt sind, daß durch die Cry-D 5 stallt-
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stallisation das reinste Mittelsalz verfertigt werden kann,
/edoch unter der Bedingniß, daß die Sättigung genau
getroffen sey.

Mit der Weinsteinsaure angestellten Versuche.
Ich habe zwey O.nentgen des reinen und cry«

ftallisirren sauern Salzes des Weinsteins in einer
kleinen Retorte zum Destilliren gethan. Bey einer gerin¬
gen Warme hat die Saure schon zu schmelzen uno zu ko¬
chen angefangen, bald darauf hat sie sich bey verstärkter
Hiße mit sehr vielem Schaum in der Hohe gegeben.
Der empyrevmariiche Geist ist nun mit demOel in dicken
weißen Dunsten übergegangen, deren Geruch sehr em¬
pfindlich war, mir aber vielmehr wie der Geruch eines
verbrannten Zuckers, als eines Weinsteins vorkam. Die
Retorte, welche noch eine hal^e Stunde lang geglüher
harte, hab ich zerbrochen, und in derselben kaum einige
Gran einer sehr leichten röthlc'chen Asche gefunden, welche
keinen alkalischen Geschmack hatte. Ob nun aber in die¬
ser Asche eine glasachtige Erde stecke, wie Herr Reyius
vorgiebt, hat mir diese kleine Menge nicht zu untersuchen
erlaubt.

Um einigermaaßen die in der Weinsteinsaure ste¬
ckende Menge fixe Lufc zu untersuchen, habe ich ein
halbes Quentchen dieser Saure in eine kleine Retorte ge¬
than , an die eine Blase gebunden war. Nach einer ge¬
gegebenen leichten Hiße schwoll die Blase gleich auf, doch
reichte sie kaum zur Aufnahme aller Luft hin. Als ich
eine Flasche damit angefüllet hatte, hab ich gefunden,
daß diese Luft in einen Raum der sechzehn Unzen Was¬
sers hält, ausgedehnt werde. Da das Gefäß aus Un¬
achtsamkeit zerbrochen worden, so ist die Lufc, deren Ei¬
genschaften ich untersuchen wollte, davon gegangen.
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Die Weinsteinsaure ist zur Ve^süßung mit brenn¬
baren Ge stern auf keine Weise ge -chickt, weil sie, wie die
übrigen Pflanzensalze (denn von den flüchtigen aus Pflan¬
zen ourch die Gähruug zubereitenden Sauren, das ist,
von dem Eßig/ st letzt oie R .de Nicht) in dein natürli¬
chen Zustauo allzu unrhäl'g, oder daß ich so sage, allzu
fix ist, bey ein r großen Feuersgewalt aber leicht ver¬
ändert und zerstöhret wird. Ich habe einen Theil des
sauren Saizes oeS Weinsteins mit sehr wenigem Wasser
zu einer coiuentrirten Auflö ung gebracht, und ihn mit
zwey Theilen Wema.kohol vermischt, und die Mischung
lange bry leichtem Feuer erwärmt, woraus ich einen ganz
und gar nicht veränderten Weingeist abgezogen habe.

Dr. Schiffe! hat in seiner Dissertation cZs gcick'z cc>v-
cevtrsriz et ijulcikcstiz, isieciatim veAetsbili fu-

-»wsnts et 6u!ciücatci. l^alle 175^. im Xlten ^et<
einen chemischen Proceß vorgetragen, woourch er
aus dem tarrarisirten Weinstein ein konzentrirtes
Weinsteinsauer durch die Destillation, vermittelst deS
V'triolöls herausbringen zu können, vorgiebt; fast
auf eben die Weise , nach welcher das Alkohol des
Eßigs aus der geblätterten Weinsteinerde bereitet
wird. Da dergleichen chemische Behandlung der
wesentlichen Pflanzensalze, der Natur, in Absicht
jener Zerstöhrung im Feuer gar nicht angemessen ist,
so zweifelte ick, schon vorher an dem glücklichen Er¬
folg dieses Experiments, dennoch aber habe ich es
nach dem Sinn des Verfassers unternommen. Bey
dieser Unternehmung hab ich aber ein solches Sauer
gar nicht erhalten; denn der erstickende Geruch hat
allerdings gewiß genug die Mischungen des Schwe-
felsauers m t dem empyrevmatischeu Geist des Wein»
steines verrathen. Ob ich gleich zu jener Mischung
die gröste Retorte gebraucht, und das gelindeste
Feuer angewandt hatte, so hat sie doch einen so
großen Schaum aufgestoßen, vaß ich gezwungenwar
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war, mit dem Destilliren aufzuhören, als deren
Fortsetzung von keinem Nutzen gewesen wäre, da
ich gleich bald überflüßig belehrt ward, wie eitel
uno unnütz das Vorgeben des Verfassers war.

Versuche über die Wirkungen der reinen Wein-
stemsaureaus andere Körper.

Dieses mit den alkalischen Salzen verbundene Sauer
erzeugt reine Mittelsalze, welche in feste und regulaire
Crystallen erwachsen. Zwey Quentgen des reinsten
U^einsteinsalzes, die in einer hinlänglichen Menge de-
stilirten Wassers aufgelöset worden, bedurften zur Sät¬
tigung mit dem crystaUisirren und trockenen sauren
ZVeinfteinsalze, Ein hundert und zwölf nebst einem
halben Gran desselben. Einige Gran einer leichten Erde,
dergleichen die vegetabilische Laugsalze in der Sättigung
mit Saliern von sich zu geben pflegen, wurden auf die
gewönliche Weise niedergeschlagen. Der hieraus ent¬
standene rarrarisirte Weinstein, welcher bey einer ge¬
linden Warme getrocknet worden, hatte am Gewicht
drey Quentgen. Um also eine Unze tartarisirten Wein,
steines zu machen, hat man fünf Queutgen des trockenen
crystallisirten sauern Weinsteinsalzes, lind fünf Quent¬
gen , nebst einen Scrupel eines reinen feuerbeständigen
Pflanzenlaugfalzes nöthig. Drey Quentgen des hiervon
verfertigten Mittelfalzes hab ich wiederum aufgelöset, und
zur Crystallisation hingestellet; sie wuchsen in einer den
Crystallen des tartarisirten Weinsteins eigne Form aus.

Zwey Quentgen des crystallisirten und trocknen
mineralischen Lauysalzes bedurften zu ihrer Sätti¬
gung ein hundert und fünf Gran des crystallisirrci!
fauern ^einsteinialzes. Hieraus habe ich zwey

Quenr-
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Quentgen und drittehalb Serupel sehr schöner dein Sei-

gnette Salz ganz gleicher Crystallen verfertiget.

Um;wey Quentgen des c^anz trocknen flüchti¬

gen Saiinniakjalz zu sattigen, waren eben so viele

Ä^ile des reinsten crystollistrren sauern tt^infteiil-

salzes nöthig^ Der hieraus bereitete ächte auflösbare

^Veinstein, der auch l'artsruz smmoviacaliz genannt

wird, gab schöne vieleckiate Crystallen, die auch zwey

Quentgen und dritthalb Scrupel wögen.

In der Sättigung dieses Weinsteinsauers mit alka«

liscben Salzen hat man sich besonders vorzusehen/ daß

der Sättigungspunkt genau getrost, n werde. Denn

wenn die Sauren nur ein wenig im Ueberfluß da ist, so

entstehet ein rviedererzeugrer N?einsteinradm, wo¬

von unten mit mehrern geredet werden soll. Weswegen

es besser ist, die Saure in die Auflosung der alkalischen

Salze zu thun, als die alkalischen Salze in die Säure

zu gießen, weil die auf diese Weise gemischte Säure mit

den ersten Portionen , welche von den alkalischen Salzen

eingebracht worden, sogleich gerinnet.

Was die Wirkungen unserer Sauern auf die Er¬
den, und unter diesen auf die Ralkerde cinbetrist, so
erhellet aus dem oben vorgetragenen Verfertigungspro-

ceß des sauern Weinsteinsalzes schon sattsam, daß die

Kalkerde diese Säuere sehr gerne einschlucke, und daß

eben diese mit der Saure verbunden, ein sehr schwer auf,

lößbares erdigtes Mittelsal; darstelle. Neun Unzen wohl

gereinigter Kreide haben mit der Auflösung von zweyund-

dreyßig Unzen Weinsteinrahm, dreyundzwanzig Unzen

kalkigten Weinsteines gegeben. Als ich nun eine halbe

Unze dieser Kreide mit Den reinen Weinsteinsauer sättigte,

so hat der kreidigte Weinstein, welcher niederfiel, wohl¬

gewaschen und getrocknet zehn Quentgen am Gewicht

gehabt.

Bey
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Be > dieser Gelegenheit will ich anmerken, daß die

Empfehlung des Wascdcns und Auslauqens der

Kreide, die man zu versuchen gebrauchen will, nicht

unnütz sey. Denn ich habe gefunden, daß die

Kreide ausser den sandigten Theilen, auch Merkmale

fremder Salze, als des gemeinen Satzes, das fluch«

tigen Laugsalzes und dergleichen, enthalte. Da aber

die Kreide gemeiniglich zur Ausziehung der fixen

Lust gebraucht wird, so kann es leicht' geschehen,

daß die Luft mit diesen salzigen, in der rohen

Kreide steckenden Theilen, verunreinigt wird.

Die Verwandtschaft der Weinsteinjaure mit der

Kalkerde ist entfernter als die der Mmeraisaure; jedoch

naher als die Vcrwandschafr des Eßigs mit dieser Erde.

Das Vicrioliauer nemlich lößt den kalkigren Weinstein

auf, indem es mit dessen abgefonverter Grundlage in ei¬

nem S^lenir übergehet: eben so werden die Auflösungen

der Kalkerde in dem Salpeter oder Salzsauer, durch die

Weinsteinsaure nicht gedrübt, hingegen werden sie als¬

bald aus dem Eßig gefallet. Ich habe ein Quentchen

gereinigter Austerschaalen in einer hinlänglichen Menge

destillirten, und durcd die Kalte konzenrnrten Weineßigs

oufgelöfer, und das investierten Wasser verdünnte Wein«

steinsauer zugegossen, und zwar in der Menge, daß

nichts weiteres zu Boden siel. Der also bereitete kal-

kigte Weinstein hat nach vollbrachter nöthiger Abwa¬

schung und Austrocknung zwey Quemaen und vierund¬

zwanzig Gran gewogen. Um hier >uf das Verhältniß

der Auflößbarkeit, die in dem kalkiqren 5Vemfteiil

start hat zu erfahren, habe ich zwey Quenr^>en Mit vier

Unzen destillirten Wassers vermisst, und solche eine

halbe Stunde lang kochen lassen, worauf icli durch das

Abwägen zehn Gran desselben aufgeiößt gefunden habe.

Die Bittersalzerde greift das Weinsteinsauer mit

großen Aufbrausen an , sie wird gesättigt, und fällt

größten»
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größtenteils als ein schwer auflöslicher Körper zu Bo¬
den. Das aus zwey Quentgen des bittern Suizes
der Nlagnesie, das mir zwey Quentgen Wei-.stein-
sauer woys gesartiget worden, erhaltene erdigte Mittel-
saiz das unausgelößt geblieben war, hat einhundert vier-
unddrenßig Gran gewogen. Diese tsrizrilZta
nun hat mehr salzigen Geschmack, a!S der kalk ich te
Weinstein verrathen; die Gestalt des Sandes, welche
diesen eigen ist, hat gemangelt, da sie vielmehr in ein
etwas dichtes Stück ausgetrocknet war. Sie wurde
leichter in Wasser aufgelößt, da die, durch das Filtrum
abgesonderte Flüßigkeit in der Abdunstung selbst eine kry¬
stallene Rinde von gelblichrer Farbe annahm, wobey sehr
zarte Spieschen untermischt waren; das Ueberbleibsel ist
in eine erdigte Masse von sauerm Geschmack überge¬
gangen.

Unter allen erdigten Korpern aber wird die Alaun¬
erde ganzlich ohne Niederschlag aufgelößt. Den noch
feuchten Theil dieser aus dem römischen Alaun, durch
die Fallung mit dein fixen Alkali bereiteten und wohl aus¬
gesüßten Erde, habe ich in eine konzentrirte Auflösung
des Weinsteinsaners gethan; diese Mischung von mil-
chlgter Farbe wurde, einer gelinden Warme ausgesetzt,
vermöge derselben die Alaunerde nach und nach aufgelöset
wurde, so, daß die Mischung, obwohl die Saure herr¬
schend war, klar, und so durchsichtig wie Wasser wurde.
Ich habe von dieser Erde so viel hinzugethan, als zur
Sättigung des Sauers nöthig war; die Flüßigkeit wurde
fmrirt.- die völlig gesättigte Auflösung hat einen gewissen
eigenen Geschmack behalten, dessen Eindruck ziemlich lang
aus der Zunge blieb. Durch die Abdunstung ist sie wie
eine helle Masse von grüngelblicher Farbe ausgetrocknet,
sie ließ sich leicht zerreiben, lind stellte die Gestalt des
arabischen Gummi dar.

Wenn
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Wenn die Weinsteincrnstallen mit einen? Alkali gesät¬
tigt worden, 1» sondert sich eine gewisse zarte graue
E>'?e ab, davon bennahe drey bis vier Quentgen in
ein in Psund Weinsteincrnstallen enthalten sind;
diese Erde ist von kalkigcer und thonichter Art. Auf
was Weise solche in die Wemsteinerystallen gekom¬
men seyn mag, (denn für einen wesentlichen Theil
desselben kann ict, sie nicht halten,) kann leicht er¬
klaret w> rden. Es ist bekannt, daß,in der Fabrik
zu Montpellier, in welcher die Weinsteincrystallen
im Großen verfertigt werden, zur leichten Absonde¬
rung der hesigten, ölichteu und unreinen Theile des
rohen Weinsteines eine gewisse Thonerde gebrauchet
werde. Da aber, wie aus obigen erhellet, die
Allaunerde von der Weinsteinsaure als gleich auf¬
gelöset wird, i'o laßt sich schließen, daß eben die¬
ses in der Reinigung des rohen Weinsteines vermit,
teist der Thonerde geschehe. Dieser Erve nun,
welche von denWei»stemer»stallen abgesondert wird,
hat Herr U?e»;el unur deinNamen der brenn,
baren Erde, Meloung gethan, und zwar diesfalls,
weil er sie auf glühendem Blech glänzend gesehen.
Wenn man aber die Sache genau betrachtet, so
giebt die Erde selbst das Feuer und Licht nicht von
sich, sondern die brennbaren blechten Theile, welche
si? von dem Weinstein eingeschluckt hatte, thun
dieses. Woraus auch erhellet, warum bey dem
von eben diesem Manne angestellten Ver uch mit
dem Weinstein und der Alaunerde, eben diese brenn¬
bare Erde sich nicht gezeigt hat; die M nge dersel¬
ben ist nach meinen Wahrnehmungen nicht immer
die gleiche, in den Wemsteinerystallen.

Auf die metallische Roeper hat die Weinstein-
saure wenige bemerkungswurvige Wirkungen.

Ali
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Auf das Gold äussert sie keine Kraft, auch wird

dessen Auflösung in Königswasser durch unser Sauer nicht

verändert. Eben dieses gilt von dem Gilber und des,

sen Auflösung in Salpetersauer.

Auf das (Aueckjubcr wirkt es, nicht zwar in auf,

gelößter, fondern vielmehr in rrockner Gestalt. Zwey

Theile des crystaUisirten Weinsteinsauers werden leicht

durch das Reiben mit einem Theil lebendigen Quecksil¬

bers verbunden; die Quccksilberkügelchen verschwinden

bald , und das hieraus entstandene Pulver ist an Farbe

einem gezuckerten Mohr gleich, den man auch wein«

steinigten Mobl' ^etkiops tzrtzrilstuz nennen dürfte.

Von dem Weinsteinrahm ist bekannt, daß das Queck,

silber sehr wohl durch das Reiben von demselben getödtet

werde. Wenn dein aus der Salpetersäure durch das

feuerbeständige Laugsalz gefüllten Quecksilber, oder dem

dem allein kalzinirten Quecksilber, oder dem rothen

prazipitirten Quecksilber eine Auflösung des sauern

Weinsteinsalzes zugegossen, und mit ihn» digerirt wird,

so werden die Merkurialien bey veränderter Farbe mit

einem Theil des Weinsteinjlnierö verbunden, als schwere

Niederschlage goldsarbigt zu Boden fallen. Die Auflö,

sung des sublimirten Quecksilbers im destillirten Wasser

aber verändert sich nicht, wenn sie mir der Weinstein,

säure gemischt wird. Als ich eine dergleichen Mischung

bey einer gelinden Warme abdunsten ließ, so ist zuerst

das sublimirte Quecksilber in die gewöhnliche Crystallen

erwachsen, hierauf hat die Weinsteinfäure für sich die

Gestalt der Crystallen angenommen. Das Verhältniß,

des in der Salpetersäure aufgelößten Quecksilbers ist ver¬

schieden. Auf ein Quentgen in hinlänglicher Menge, der

Salpetersäure aufgelösetes Quecksilber goß ich eine Auflö,

sung des Weinsteinsauers, worauf dasQu.cksilber, gleich

einem schweren Pulver geglänzt, und an die Seiten des

Glases sich ziemlich fest angehängt hat. Das in Wasser

versüßte und hernach getrocknete Pulver hat am Gewicht

zweyundsiebenzig Gran gehabt. Ich habe einen Theil

Band I. E dieses
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dieses Niederschlags in einen silbernen Löffel auf glühende

Kohlen zum Abdampfen gelegt, es blieb nur jehr wenig

Asche übrig: der Löffel aber ward mit einer Go!5sarbe

überzogen, wie sie von Konstanruis tallarisirten Merkur

erzeugt zu werden pflegt.

I. Dieser Uercurius tsrtsrllsM5 Loostsntmi hat den

ziemlich berühmten Jnhair jener alchemistischen

Briefe ausgemacht, welche von dem Verfasser der

chemischen Versuche über den Kalk zu Hannover

1767 herausgekommen sind. Ich habe eben den¬

selben aus der obenerzaklten Mischung des subli-

mirten Quecksilbers, und des sauren Wei'nsteinsal«

zes bereitet; ich habe nemlich jene abgedunst^te kry<

stallinische Masse in einer hinlänglichen M.nge sie¬

denden Wassers ausgelößt, sie bestunden aus zwey

Quentgen dieses Quecksilbers, uns aus aätund-

sechzl.g Gran des krystallisirten sauern W inst un.al,

zcs. Ich habe zweyunosiebenzig Gran W^'instem-

saizes hinzugethan, als welche Menge erfordert

wurde, um das Sauer des Kochsalzes, welches

in diesen zwey Quenrgen des subl-mirten Quecksil¬

bers war, zu sättigen. Die Mischung hat sehr

stark gebrauset, und eine angenehme Pomeranzen,

färbe angenommen, welche jeooch mit dem Nach«

laß des Brausens wieder verschwunden ist. H-er-

auf habe ich die Flüßigkeit durchgeseigt, und der

Warme ausgesetzt. Nach Verfluß einiger Zeit ist

das mit der Weinsteinsaure verbundene Quecksilber

wie ein silberfarbnes Pulver zu Boden gefallen.

I. ne in bemeldeten Briefen anempfohlne czolvma--

chende Rrafr, wollt ich zwar diesem Pulver

nicht beymessen; jedoch aber ist gewiß, daß der

Weinstein bey den olchymischen Versuchen der Al¬
ten nicht unter die letzten Dinge gezahlt worden ist.

II. Hier
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II. Hier muß der ziemlich merkliche Unterschied ange¬
merkt werden, welcher zwischen dem Sauer des
XVeinsteins, und dem Sauer des Sauerklee-
salzes stattfindet, wenn sie mit dem Quecksilber
verbunden werden. Er ist aber dieser: wenn der
klercuriuI tartsrilaruz in einen iössel auf glühenden
Kohlen gelegt, gelinde abdampfet, so giebt eben
dieses Metall mit dem Saucr des Sauerkleesalzes
verbunden, das achte knallende (Quecksilber,
( Ivltirc'ariuz kulmi-mns). Um dieses zu erhalten,
muß man zuerst aus dem Sauerkleesa.'z und dem
Weinsteinsalz ein reines Mitteljalz verfertigen, oder
man muß vielmehr das natürliche krystallisirte Mit-
telsalz gebrauchen, weiches in dem Sauerkleesalze
steckt, und das aus der, nach einer Sättigung des
Sauerkleesalzes, mit der Kalkerde übrig gebliebenen
Lauge, ausgezogen wird; mit diesem Mittelsalz falle
man das Quecksilber aus der Salpetersäure, ver¬
süße und trockne es, dieses knallt nun ziemlich gut,
jedoch ist es von jenem Knall, welchen das Knall-
golS von sich zu geben pflegt, sehr weit entfernt;
auch hat es eine größere Warme zur Erregung
des Blitzes nöthig. Aus eben die Weise kann auch
das Gilber knallend gemacht werden, doch ist
dessen Wirkung weit schwächer: denn es wird nur
wie Schießpulver entwickelt. Diese bemerkungs¬
würdige Erscheinung dürfte eine fleißigere und ge¬
nauere Untersuchung verdienen.

Daß das Weinsteinsauer etwas auf das Rupfer,
in metallischer Gestalt vermöge, hab ich nicht gefunden:
denn das in Salpeter und Salzsäure ausgelößte Kupfer,
wird dadurch nicht gerrübet. Nach Verfluß einiger Zeit,
zeigten sich jedoch einige kleine, grüne, unregelmäßige
Crystallen auf den Boden. Der Rupferkalk, welcher
aus dem Kupfervitriol durch das fixe Alkali gefället
worden, hat mit dem Weinsteinsauer digerirt, der fil-

E 2 trirten
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turten Auflösung eine schwache, grüne Farbe gegeben,

wel e jedoch, durch dieAbdunstung in eine grünweißliche

Germnung übergegangen ist.

Das Allen wird von der Weinsteinsaure mit einem

schwachen Aufbrausen angegriffen und' aufgelößt; was

aufgelößt ist, fällt unter der Gestalt eines körniaten,

Hrauen Pulvers zu Boden. Der nickt aufgeloßte Theil

eines O.uentqens Aisenfeile hatte mir dein gefüllten cry-

stallinischen Pulver, nachdem er ab.iewaschen und getrock«

net worden, fünsundachtzig Gran am Gewicht. Es ist

nur ein schwaches Merkmal von Eisen in der Lauge ge¬

wesen, und sie hat wenig eijenhaften Geschmack behalten.

Von dem Alfensafran, der aus dem, durch das Al¬

kali gefällten Eisenvitriol erhalten worden, ist das mit
ihin digerirte Weinsteinsauer mit der Purpurfarbe ge¬
färbt worden, und bey gelinder Wärme ausgetrocknet,
ist es in eine harzigte Masse überaeaangen. Nachdem
das Weinste-nsauer zu der alkalischen iLiscnrinkcur
des Stahls gegossen worden ist, so ist alsbald einwie«
dererzeugter N^einsteinrahm zu Boden gefallen: er
har eine braunlichte Farbe von den Eisenrheilchen gc,

habt.

Das Weinsteinsauer, welches auf das in Salj-

sauer aufgeloßte Zinn gegossen worden ist, hat sich nicht

getrübet, sondern nachdem es der Abdunstung in der

Zinnauflösung, welche klar und durchsichtig geblieben war,

ausgesetzt worden, ist es in Crystallen erwachsen.

Mit dem Bley aber hat die Weinsteinsaure eine

größere Verwandschast. Denn der mit der Weinstein¬

säure digerirte Menning ist nach dem Verlust der rothen

Farbe mit der Säure zusammengeflossen. Die in der

Salpetersäure gemachte Bleyauflösung ist auf den Bey¬

tritt des Weinsteinsauers znm Theil gefället worden: bey

einer großem Menge aber wird das Bley aus der Auf-
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lösung seines Zuckers gefallet. Hievon ist schon oben,
als von Untersuchungen der Reinigkeit des Weinsteil«
fluers die Rede war, das Wissenswürdigste gesagt
worden. Der, in der von Reyius vorgeschlagen.'»
Methode vorkommende Irrthum ist jedoch zu b. merk n:
er liegt darinnen, daß er in dem > ;ten und i6ten ^en
zur Auflösung des wemst.inigten Bleyes statt der reinen
Salpetersäure das Saiz'auer, das Königswasser und
den konzentrirten E»'g empfiehlt. Denn das Salzsauer
besitzt eine stärkere Anziehung zum Bley als das Wein,
steiusauer, und das hieraus entstandene Hornbley ist
als ein schwer auflößlicher Körper zu diesem Experiment,
wovon jetzt die Rede ist, gar nicht tüchtig. Der Eßig
aber hat mit dem Blen eine mindere Verwandschaft, also
kann er das Weinsteinsauer demselben nicht entreissen.
Denn die Gerinnung, oder das weinsteinigte Bley wird
von keinem Sauer, obwol nicht bey allen die gleiche
Ursache stattfindet, ausgenommen der Salpetersaure,
aufgelößt. Unter allen metallischen Korpern äußert das
Weinsteinsauer die größte Kraft anf den Zink, es fällt
mit ihm als ein weißer Niederschlag zu Boden. Ein
Quentgen Zinkfeile, die mit diesem Sauer zwey Tage
lang einer starken Digestion ausgesetzt worden ist, hat einen,
mir dem nicht aufgelößten Metall vermischten Nieder«
schlag gehabt, der einhundert und vierzig Gran gewo«
gen. Aus der Auflösung der Zinkblumen in Eßig ist der
Zink, vermittelst der Weinsteinsäure, als ein weißes,
krystallinisches Pulver niedergefallet worden.

Ueberhaupt will ich hier dies noch anmerken: daß
allerdings diejenige Art von den übrigen, mir die vorzüg¬
lichere zu seyn scheint, nach welcher die metallische und
erdigten Körper, auf welche man das Weinsteinsauer
anwenden will, nach schicklicher Weise in dem Sauer
des konzentrirten Weineßigs aufgelößt, und hierauf aus
dieser Auflösung mit dein Weinsteinsauer gefället werdet».

E z Zusetzt
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Zuletzt will ich von der N?iedcrerzeugung der Wein-

steinerystallen, oder welches eins ist, von ihrer Zusam¬

mensetzung aus dem reinen Sauer und dem feuerbe,

ständigen Laugsalze mir wenigem reden.

Wann dem mit dem Laugsalze wohlgejattigten, und

in ein Mittelsalz verwandelnden Weiustemsauer noch et¬

was Saure zugesetzt wird , so wird diese, mit dem Mit,

selsalz verbundene unter der Gestalt des Weinsteinrahmes

niederfallen. Der rviedei erzeugte U?einstemrahm,

der aus einem feuerbeständigen LauWze, das man auf

die oben erzelzlte Weise mt dem sauern Salz des Wein,

steins übersättigt hat, bereitet worden ist, hat nach

dem Abwäschen und Austrocknen ein Quentgen zwey

Skrupel gewogen.

Ein auf diese Weise behandeltes Quentchen deö

übersättigten trockenen mineralische!! Laugsalzes hat

nur fünfzig Gran gegeben; aus der abgesunsteten Flüs¬

sigkeit hab ich achtzehen Gran kleiner Crystallen zubereitet.

Aus einem Quentgen des mit der Weinsteinsäure

übersättigten flüchrigen alkalischen Salzes hab' ich

sieben und neunzig Gran herausgezogen ; in der Abdunstung

der Flüßigkeit sind zwölf Gran in Krystalle erwachsen.

Den aus diesem Salz bereiteten Weinst.'inrahm nennet

Reyius flüchtigen ZVeinsteinrahm, Lremor tsrtari
volstilis.

Eben diese Wiederherstellung des Weinsteines pflegt

zu geschehen, wenn man denen Mttelsalzen, als dem

natürlichen oder osficinellen rarraristrten Wein¬

stein, dem Geignette'Salz, eine jede, entweder

Mineralische - oder Pflanzen - oder Phosphor - Säure

beymischt. Es ist bisher die Meynung eingerissen, nach

welcher die Fallung des Weinsteinrahms durch eine den

Mitteljalzen, welche ein Weinsteinsauer enthalten Hinzu¬

ger hane
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gethane Überfluß ge Saure, für einen gewissen Grund
jener, Meynung gehalten worden ist, daß der Weinstein
unter allen Salzen, die mindeste Verwandschafr mit
dem alkalischen Salzen habe. Diese Meynung aber ist
nur zu-n Theil w.ihr. Denn jenes hinzugefügtes Sauer,
(wie auch Herr Reyius wohl bemerkt hat,) wird nur
m t demjenigen Theil oes alkalischen Salzes verbunden,
weicher in dem Mittelsalz allster jenem, der zur Darstel¬
lung des Weinsteins nothwendig ist, als überflüßig ge¬
funden wird. Wem es jedoch gefiele, aus der gegebner»
M nge oes Weinsteins alle Saure auszuziehen, so würde
folgende B^werkstelligungsart die beste seyn: daß nem«
lich der aus der Verbindung der Saure mit der Kalkerde
übriggeblienen, und ein Mittelsalz enthaltenden Lauge et¬
was fremde Saure z. B. des Salpeters und Kochsalzes
bis zur beendigten Fallung des wiedererzeugten Wein¬
steines zugegossen werde; eben so ist mit dem wiederer-
zeugten tarrarisirten Weinstein, wie auch mit dem nem-
lich übergebliebenen, zu verfahren.

Aus dem, von dem Sauerkleesalz ausgeschiedenen
Mttelsalz, das gleichfalls mit einiger Saure über¬
sättigt worden, wird das wiedererzeugte Sauerklee¬
salz bereitet.

Die Verwandschaft des Weinsteinsauers mit den
Metallen, den alkalischen Salzen und den Erden, kann
man wegen dessen eignen Nacur nicht genau auffinden,
als nach welcher es jenen Körpern in einer größern Menge,
als zu ihrer richtigen Sättigung nöthig ist, anzuhangen,
uns mit ihnen einen schwerauflöslichen Niederschlag aus¬
zumachen pstegt. Was insbesondere die Wirkung dieses
reinen Sauers auf die metallische Körper anbetrift, so
ist gewiß, daß das, mit der alkalischen Grundlage ver¬
bünde ,e Sauer weit wirksamer, als ohne sie sey. Jene
wohlbekannte Kraft, welche der rohe Weinstein auf das
Eisen, das Kupfer, und andere Metalle äußert, ja

E 4 "auch
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auch die Auflösung der Mctalle in dem Weinstein, darf

man eigentlich dem natürlichen Mittelj'alz des Weinstei¬

nes zueignen. Es würde hier allzuweicläuftig seyn, die

Wirkungen des, mit der alkalischen Grundlage verbun¬

den n Weinsteinsauers, auf die Metalle zu erklaren; ob

ich wohl nicht zweifle, daß auch hierinnen noch vi.'leS

sich flnvet, daß noch mehr und genauer untersucht wer«

den durfte. Das hier Vorgetragene mag zu dem vor«

gesetzten Endzweck hinreichend seyn: ich bin überzeugt,

daß es auch einigen Nutzen in der Arzneykunst hat. Der

berühmte Herr Professor Baldmyer hat in seinen Zu«

sahen zum Eoinburger O pensacorium das 82! egentisls

sciljlim tgrtsri schon aufgenommen. Die Schwedische

und Ru>si cl'e Pharmacopeen haben ihm gleiche Gerech«

tigkeir wiederfahren lassen, und es verdient noch in nieh«

rem zu stehen.

IV.
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